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AFRICAN TRIBAL ART 
Afrikanische Kunst- und Kultobjekte 

 

Yoruba Tor 
Holz, bemalt, mit reichen Schnitzereien, dreiteilig, 183 x 155 cm 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Fang Maske 
Holz, bemalt, mit Gris-Gris (Bast) 
Nr. TA311 – 37 x 14 x 10 cm 

 
Im Jahr 1905 entdeckte eine Gruppe von Pariser 
Künstlern, darunter namhafte Vertreter wie Vla-
minck, Derain, Picasso, Braque und Matisse die 
Werte und die Grösse der afrikanischen Plastik und 
deren Bedeutung für die moderne Kunst. Es muss 
wohl wie ein Schock auf sie gewirkt haben, als sie 
plötzlich sahen, dass bildnerische Gestaltungswei-
sen, nach denen sie tastend strebten, von diesen 
naturvölkerischen Schnitzern schon längst vorweg-
genommen waren.  
 
Vlaminck beschreibt dieses erste Zusammentreffen 
mit der afrikanischen Kunst im Jahre 1905 in sei-
nem Tagebuch: «Ich war bis in mein Innerstes auf-
gewühlt (...). Ich nahm die drei Statuetten mit. Ei-
nige Zeit später machte mir ein Freund meines Va-
ters, dem ich meine Eroberung gezeigt hatte, einen 
Vorschlag, mir noch andere zu geben, denn seine 
Frau wolle diese „schrecklichen Dinge“ in den Müll-
eimer werfen. Ich besuchte ihn und holte mir eine 
grosse weisse Maske und zwei Statuetten von der 
Elfenbeinküste. 

Die weisse Maske hing ich über mein Bett. Ich war 
zugleich entzückt und bestürzt. Die Negerkunst er-
schien mir in ihrer ganzen Primitivität und ihrer 
ganzen Grösse.  
 
Als Derain kam, verschlug es ihm beim Anblick der 
weissen Maske die Stimme. Er war völlig hingeris-
sen und bot mir zwanzig Francs dafür. Ich weigerte 
mich. Acht Tage später bot er mir fünfzig. An die-
sem Tag hatte ich keinen Sous in der Tasche und 
willigte ein. Er nahm die Maske mit und hing sie in 
seinem Atelier in der Rue Tourlaque an die Wand. 
Als Picasso und Matisse sie bei Derain sahen, wa-
ren sie ganz ergriffen. Von diesem Tage an be-
gann die Jagd auf die Negerkunst. Picasso, der als 
erster begriff, welchen Nutzen wir aus den plasti-
schen Konzeptionen der Schwarzen Afrikas und 
der Eingeborenen der ozeanischen Inseln ziehen 
können, führte sie nach und nach in die Malerei 
ein.» 
 

 
Kunst als Instrument und Ausdruck  

Die afrikanische Kunst ist für ihre Erzeuger ein magisches In-
strument um mit übersinnlichen Mächten der Umwelt in Ver-
bindung zu treten. Die Kontaktaufnahme mit den Geistern o-
der den belebten Kräften der Natur soll helfen, den Gefahren 
der Umwelt Herr zu werden. Vereinfacht ausgedrückt geht die 
afrikanische Religion von einer universellen Lebenskraft aus, 
die in die Welt strömt und alles belebt: Mensch und Tier, 
Pflanze und Stein. Auch die Toten behalten ihre Lebenspo-
tenz.  
 
Die Lebenskraft wird als dynamisch und lenkbar verstanden. 
Darum gilt es, sie in grossen Mengen aufzuspeichern. Das ge-
schieht durch gute Taten oder Opfergaben. Durch vernachläs-
sigte oder nicht exakt eingehaltene rituelle Handlungen hinge-
gen wird die Lebenskraft entzogen und Unglück heraufbe-
schworen. Durch rituelle Opfergaben z.B. ist es aber möglich, 
die göttlichen Mächte zu besänftigen. 

 

Kamerun: Hocker 
Holz, Schnitzereien,  
24 x 32,5 x 30cm 
Nr. TA2 

 



Skulpturen als Medium zur Geisterwelt 
 
Um die Geister sichtbar zu machen, schaffen Afrikaner Skulpturen 
als Medium zur Geisterwelt: Ahnen- und Geisterfiguren, Masken und 
andere Kultgegenstände. 
 
Die Ahnenfigur ist Sinnbild des kraftbegabten Stammeshelden oder 
Urmutter. Kennzeichen sind oft Narbenmuster, Frisuren und Emb-
leme. Sie soll dem Geist gefallen und zum Bleiben in der Figur einla-
den.  
 
Der Fetisch ist ein mit zauberhaltigen Substanzen angereichertes 
Gerät, meist von unförmiger Gestalt, das der Medizinmann selbst 
herstellt und weiht, und das seine Bittsteller in allen nur erdenklichen 
Situationen vor sämtlichen Gefahren schützt.  
 
Die Maske wird geschaffen, um die toten Seelen oder die Schutz-
geister des Dorfes oder Bundes greifbar und sichtbar auftreten zu 
lassen oder mythische Vorgänge nachzuvollziehen. Die Maske soll 
möglichst unwirklich, unheimlich und furchterregend sein, ein irreales 
Wesen, weder Mensch noch Tier, doch die Elemente beider tragend.  
 

  

Songe Maske 
Holz, bemalt 
57 x 20 x 20 cm 
Nr. 7/98 

 
 
 

 
 
 
Ashanti: Akuaba Puppe 
Holz, beschnitzt, 
35 x 13 x 7 cm 
Nr. TA240 

 

Der afrikanische Schnitzer – ein 
Künstler? 
 
Die soziale Stellung des afrikanischen 
Künstlers ist unterschiedlich. In den 
dörflichen Verhältnissen, bei den 
Ackerbauern Westafrikas und des 
Kongo, war er überwiegend Feldarbei-
ter, der in der Freizeit schnitzte. Wenn 
seine Werke besonders begehrt wa-
ren, konnte er von der Feldarbeit dis-
pensiert werden und seine Arbeiten 
wurden mit Naturalien entlöhnt. 
 
In vielen Gegenden Afrikas ist es der 
Schmied, der die Kultobjekte anfertigt. 
Man glaubt, als kräftiger, furchtloser 
Mann, der Funken schlägt und das lo-
dernde Feuer beherrscht, muss er mit 
den übersinnlichen Mächten im Bunde 
stehen. Bei den Bantu des Kongo und 
den Semibantu Westafrikas konnte 
der Schmied bisweilen sogar zum 
Häuptling, zum engen Berater des Kö-
nigs, oder sogar zum sakralen Herr-
scher selbst aufsteigen. 
 
Bei den Dan vererbte der sterbende 
Meister sein Werkzeug seinem Lieb-
lingsschüler.  
 
Von zentraler Bedeutung steht bei al-
len Vertretern jedoch die Figur oder 
Maske selbst – und nicht der Künstler 
– im Mittelpunkt des Interesses.  

Künstlerische «Originalität» als 
ein eigenständiger Wert ist hinge-
gen erst als eine Erfindung der 
europäischen Renaissance zu 
verstehen. 
 
Ziel des afrikanischen Schnitz-
meisters muss es sein, ein mög-
lichst gekonntes Abbild der Ah-
nenstatue, des Fetisch oder der 
Ritualmaske zu schaffen und sich 
so in den Dienst der Religion zu 
stellen, um einem hohen Geist-
wesen Gestalt zu verleihen. Er 
hat dabei eine Reihe von Vor-
schriften und Tabus zu beachten. 
Denn in dieser Welt ist der Um-
gang mit Geistern gefährlich, und 
beim Schnitzen gilt es, die Seele 
des gefällten Baumes versöhnlich 
zu stimmen. Opfergaben und Be-
schwörungsgesänge begleiteten 
den gesamten Arbeitsprozess.  
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